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    Miezi das Findelkätzchen, erzählt euch Neues aus ihrem täglichen Leben.
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    Hallo, miau, miau, hier bin ich wieder, Miezi, das Findelkätzchen. Erinnert ihr euch noch an mich? In diesen zwei Jahren bin ich zwar ordentlich gewachsen und erwachsen geworden, nicht mehr das kleine Miezekätzchen, aber sonst sehe ich noch genau so aus, wie als kleines Babykätzchen.


    Ich hoffe doch, dass ihr mich nicht vergessen habt, denn heute will ich euch weitere spannende Geschichten, die ich wieder erlebt habe, erzählen.


    Ich weiß auch nicht, wie das kommt, aber ich erlebe wirklich immer Sachen, die gibt es gar nicht, sagt Frauchen. Wenn ich nicht eine Glückskatze wäre, wer weiß, ob es mich dann überhaupt noch geben würde.


    Ja, ja, ich weiß, ich bin zu draufgängerisch und manchmal handele ich auch, ohne zu überlegen. Aber das ist eben mein Temperament, das manchmal mit mir durchgeht. Nun schnell Schluss mit Wenn und Aber, hier ist die erste Geschichte, die ich euch unbedingt erzählen muss.


    Also, das war so: Ich liege an einem wunderschönen Sommermorgen draußen in der Wiese auf dem großen Misthaufen, der so wunderbare Wärme von unten spendet. Gleichzeitig bestrahlt die Sonne mich von oben und mir wird es wohlig warm, wie im Winter vor dem Kamin, bei Herrchen und Frauchen in der Küche.


    Jetzt sagt bloß nicht, igitt oder Pfui Spinne. Es ist auf dem Misthaufen wirklich kuschelig warm und trocken und den eigenwilligen Duft rieche ich gar nicht mehr. Daran habe ich mich schon gewöhnt, weil ich fast jeden Tag dort liege. Es ist sozusagen mein zweiter Schlafplatz und gleichzeitig mein geheimes Jagdrevier von nahrhaften kleinen Häppchen zwischendurch.


    Ihr glaubt mir nicht? Dann müsstet ihr euch einmal für kurze Zeit dort auf die Lauer legen, dann würdet ihr sehen, dass ich die Wahrheit sage, miau und auch nicht übertreibe.


    Die Leckerbissen, in Form von fetten Mäusen, schmackhaften Käfern und sonstigen Krabbeltieren, spazieren einem fast von allein in das Schnäutzchen.


    Hmmmm, lecker und ich brauche mich kaum anstrengen, sie zu fangen. In die richtige Position legen, Schnäutzchen auf, schlucken und fertig. Nein, anstrengend ist das nicht, das kann, glaube ich, schon jedes kleine Kätzchen. Aber jetzt, Spaß beiseite.


    Ich liege also dösend mit geschlossenen Augen im warmen Sonnenschein, lecke mir gerade die letzten Krümelchen eines nahrhaften dicken Wurmes von den Lippen, als ich unsanft aus meinen Träumen gerissen werde.


    Eine Schiebkarre voll mit feuchtem, stinkenden Mist wird über mich ausgeschüttet, dass ich kaum noch Luft bekomme.


    Vor Schreck laut schreiend, wühle ich mich aus dieser Sch-----, im wahrsten Sinne des Wortes heraus, schüttel und schüttel mich, dass mir mein Fell zu Berge steht. Aber diesen Dreck werde und werde ich einfach nicht los. Und dann der Gestank, puh. Ihr könnt euch doch vorstellen, wie frischer Mist stinkt, oder?


    Mir ist richtig übel. Und dann renne ich, so schnell ich kann, davon.


    Deshalb übersehe ich auch Herrchen, der mir mit offenem Mund nach sieht und gar nicht weiß, dass er der Verursacher meines Unglücks ist.


    Irgendwo im Garten, verkrieche ich mich unter einem dichten Busch und versuche, so gut ich kann, mich sauber zu lecken. Aber das ist gar nicht so einfach. Meine Zunge tut schon weh, aber sauber bin ich immer noch nicht.


    Mit hängendem Schwanz schleiche ich auf die Terrasse, setze mich vor die Tür und hoffe nur, das Frauchen nichts merkt und mich trotzdem herein lässt.


    Kaum zu Ende gedacht geht die Tür schon auf und Frauchen hebt mich hoch. ,, Na, mein Schätzchen, willst du rein und etwas fressen? ´´ Im gleichen Augenblick zieht sie aber ihre Nase kraus, schnüffelt und hätte mich fast von ihrem Arm geschmissen.


    , Pfui, Miezi, was ist denn mit dir passiert? Du stinkst ja, wie ein frischer Misthaufen. ´´ Oh, wenn ich doch sprechen könnte, dann könnte ich ihr erzählen, was Herrchen mir angetan hat, wenn auch ungewollt. So konnte ich nur zustimmend schnurren und geduldig warten, das Frauchen mein Fell wieder in Ordnung bringt.


    Und das passierte schneller, als gedacht. Nur damit hatte ich nicht gerechnet.


    Im Haus haben wir einen Hunde.- und Katzenraum, mit Waschbecken und allem Drum und Dran, was eben für Hunde und Katzen gebraucht wird. An und für sich bin ich gern in diesem Raum. Nicht nur, weil es dort so lecker nach Futter riecht, sondern weil dort auch ein kuscheliges großes Kissen auf der Erde liegt, auf dem man so herrlich wühlen kann.


    Weiter gibt es da Spielsachen in Mengen, zum Beispiel eine Plastikröhre, die laut knistert, wenn ich hindurchkrieche. Und das mache ich gerne, das macht Spaß.


    Nun geht also Frauchen mit mir in diesen Raum und ich denke gerade, oh, jetzt spielen wir. Von wegen, Pustekuchen, Frauchen setzt mich in das Waschbecken und lässt Wasser laufen.


    Wasser stellt euch das einmal vor. Katzen sind doch dafür bekannt, dass sie kein Wasser mögen. Jedenfalls kommt Herrchen auch noch, um mich zu halten und damit Frauchen die Hände frei hat für das Shampoo. Ich bin so geschockt, schlimmer noch, als der Mist über mich ausgeschüttet wurde, dass ich alles mit mir geschehen lasse.


    Dass einseifen, das rubbeln, aber als sie mir dann zu guter Letzt auch noch lauwarmes Wasser über meinen Körper braust, drehe ich durch und zeige, was für Energien in einer jungen, temperamentvollen Katze stecken.


    Ich gebrauche Pfoten und Krallen, um endlich aus dieser für mich schrecklichen Lage herauszukommen. Da nützen auch Herrchens starke Hände nicht, um mich zu halten. Mit einem Satz springe ich aus dem Waschbecken heraus, schüttel mich, dass das Wasser nur so spritzt.


    Dann laufe ich, so schnell ich kann, ins Wohnzimmer, geradewegs aufs Sofa, wo ich mich ausgiebig auf Frauchens bester Decke hin und her wälze, bis ich fast trocken bin.


    Frauchen kommt hinter mir her gerannt, um mich wieder einzufangen und mich auszuschimpfen. Aber als sie sieht, wie wohl ich mich auf ihrer Decke fühle, schimpft sie nicht, sondern streichelt mich zärtlich.


    Ach ja, schnurr, es tut schon gut, geliebt zu werden.


      Anschließend halte ich ein Schläfchen, als wenn nichts geschehen wäre, ein Erholungsschläfchen sozusagen. Wenn ich ehrlich bin, tut mir mein Benehmen Herrchen und Frauchen gegenüber schon leid.


    Frauchen zeigt mir manchmal noch die Kratzspuren auf ihren Händen, die ich ihr zugefügt habe und dann schäme ich mich und lecke ihr zärtlich darüber. Das einzig Gute an dieser ganzen Prozedur war, das ich nicht mehr stinke, dass ich einfach wieder nur nach Miezi rieche.


    Vorläufig gehe ich auch nicht mehr zum Misthaufen, um mich dort zu sonnen, denn ich möchte nicht, dass mir so etwas noch mal passiert. Es gibt ja so viele andere schöne Plätzchen in unseren Garten, wo ich mich ausgiebig sonnen kann.


    Obwohl, die Leckerbissen werde, ich schon vermissen. Vielleicht suche ich mir auf dem Misthaufen einen anderen schönen Platz, der ungefährlicher für mich ist. Mal sehen. -


    Eines Tages beobachtete ich zwei niedliche kleine Tierchen, die immer wieder zu unserem Teich neben der Terrasse hüpften und dort Wasser tranken, um dann schnell wieder im Wald zu verschwinden.


    Frauchen hatte diese kleinen Tiere mit ihren wuscheligen Schwänzchen wohl auch gesehen, denn ich hörte, wie sie Herrchen davon erzählte. ,, Hast du auch die kleinen Eichhörnchen hier am Teich gesehen? Ach, sind die niedlich, hoffentlich fängt Miezi sie nicht.´´


    Also, das ist doch die Höhe. Jetzt werde ich schon verdächtigt, Eichhörnchen zu packen und sie wohl auch noch zu fressen? Nein, das hätte ich nicht von Frauchen gedacht, dass sie mir so etwas zutraut. Ich bekomme doch von ihr das schönste Fressen vorgestellt, dann brauche ich doch keine Eichhörnchen mehr zu jagen.


    Beleidigt ziehe ich mich auf die Terrasse zurück, mache es mir auf einem Stuhl mit Kissen gemütlich, lege meinen Schwanz über die Augen und versuche, etwas zu schlafen.


    Da kommen diese beiden Hüpfer doch schon wieder auf leisen Sohlen zum Teich, doch nicht leise genug. Katzenohren hören alles, sie bekommen alles in der nächsten Umgebung mit.


    Vorsichtig stehe ich auf und schleiche geduckt zum Rand der Terrasse und beobachte jede Bewegung der beiden.


    Die Zwei haben noch nichts von der Gefahr, in der sie schon mittendrin stecken, bemerkt. Wenn ich wollte, könnte ich sie mit einem Satz und Pfoten schlag packen.


    Aber das will ich ja gar nicht, das habe ich doch versprochen und was ich verspreche, das halte ich auch.


    Zierlich trinken sie mit kleinen Schlückchen, heben aber immer wieder ihre Köpfchen und lauschen auf verdächtige Geräusche. Meine Güte sind die ängstlich.


    Ich ducke mich noch tiefer, damit sie mich ja nicht entdecken. Irgendetwas hat sie aber trotzdem erschreckt, denn plötzlich rennen sie in großen Sätzen davon. Unter den Büschen her, den Kirschbaum hinauf und mit einem Riesensatz hinüber in den großen Birkenbaum, dessen Zweige bis weit in unseren Garten hinein wachsen. Dann sind sie auch schon im Wald verschwunden.


    Bewundernd sehe ich ihnen hinterher. Miau, so möchte ich auch springen können, aber leider bin ich kein Eichhörnchen, sondern nur eine einfache Hauskatze.


    Ich recke und strecke mich, gähne ausgiebig und lege mich zurück auf meinen gemütlichen Platz. Nach einiger Zeit wird es mir aber langweilig, denn wenn man erst einmal wach ist, kann man nicht so schnell wieder einschlafen. Das kennt ihr doch sicher auch, oder?


    Also stehe ich auf und schlendere an den kleinen Teich vorbei, Richtung Wiese. Mal sehen, was da so alles los ist.


    Die Ponys sind alle wieder im Stall. Die kann ich also nicht anschleichen und erschrecken, schade und die Ziegen lassen sich von mir nicht erschrecken, auch Schade. Ich werde auf die Jagd gehen, auf die Mäusejagd. Das ist immer spannend und aufregend.


    Ich setze mich also vor einem Erdhügel auf die Lauer, rühre und rege mich nicht, bis sich endlich in dem Erdloch etwas bewegt. Nur ruhig, Miezi, sage ich mir im Stillen, hab Geduld.


    Meine Geduld wird belohnt. Plötzlich bohrt sich ein spitzes Näschen aus der Erde, dann das ganze Köpfchen und mir nichts, dir nichts packe ich es und verspeise es mit Haut und Haar. Hm, war das lecker. Ist doch was anderes, als Futter aus der Dose. Mein Bauch ist gefüllt und zufrieden schlendere ich zurück, über die Wiese und am großen Teich vorbei.


    Ich nehme mir vor, auch hier in den nächsten Tagen nach zu sehen, ob noch alles in Ordnung ist. Denn Ordnung muss sein, Ordnung ist das halbe Leben.


    Weiter geht es am Wasserfall vorbei, wo aber im Augenblick kein Wasser hinab plätschert, nur ein paar erschreckte Frösche suchen vor mir das Weite. Dummköpfe wie sie begreifen nie, dass sie von mir nichts zu befürchten haben. Sie stehen nämlich nicht auf meiner Speiseliste, weil sie mir nicht schmecken.


    Von Weitem sehe ich Muschi, die schwarz-weiße Katze, die sich hier bei uns niedergelassen hat und von der ich im letzten Jahr immer verdroschen wurde.


    Ob sie meine Mutter ist, die mich herzlos ausgesetzt hat, weiß ich immer noch nicht und will es auch gar nicht mehr wissen. Jedenfalls lasse ich mich nicht mehr von ihr verdreschen. Jetzt bin ich auch groß und stark und wehre mich mit ganzen Kräften, wenn sie wieder einmal über mich herfällt.


    Sie beobachtet mich und lässt mich nicht aus den Augen. Ich stolziere weiter durch den Garten und beachte sie gar nicht. Da höre ich schon Frauchen rufen: ,, Miezi, Miezi, komm, dein Fresschen wartet.´´


    Mit großen Sätzen renne ich durch den Garten, Richtung Terrasse, wo Frauchen steht und mich erwartet. Vorher muss ich aber noch an Muschi vorbei.


    Obwohl ich einen großen Bogen um sie mache, verfolgt sie mich und ist wohl auf Krawall aus.


    Von mir aus, wenn sie das will, bitte schön, richtigen Appetit habe ich sowieso noch nicht, den werde ich erst haben, wenn ich mit Muschi abgerechnet habe. Also stehen bleiben, Pfoten in den Boden gekrallt, Haare aufgestellt, Ohren angelegt und in den höchsten Tönen knurren und kreischen. Geduckt stehe ich da und warte auf den Angriff von Muschi. Aber was soll ich euch sagen, er kommt nicht. Sie zieht sich knurrend und keifend, mit hängendem Schwanz zurück. Für heute bin ich der Sieger, fragt sich nur, für wie lange.


    Stolz marschiere ich zur Terrasse, wo mich Frauchen in Empfang nimmt: ,, Was war denn los, Miezi? Wolltet ihr euch wieder prügeln? ´´


    Ich drehe mich noch einmal um und sehe, wie Muschi mir eifersüchtig hinterher sieht und dann unter dem Gebüsch verschwindet. Ich laufe ins Haus. Wenn wir uns vertragen würden, dürfte sie sicher auch mit ins Haus.
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    Aber da das nicht der Fall ist, gehören Frauchen und Herrchen, das Haus, der Garten, einfach alles, ganz allein mir. Und so wird es auch bleiben, dafür werde ich schon sorgen. Miau, ich habe gesprochen, äh gedacht, oder so etwas Ähnliches. Muschi soll froh sein, dass sie hier bei uns gefüttert wird und eine Schlafstelle hat.


    Inzwischen sind wir in der Küche, wo für mich mein Fressnapf mit dem leckersten Fleisch auf der Erde steht und einen Duft verströmt, dass ich gleich hungrig werde.


    Aber kaum habe ich den ersten Bissen hinunter geschluckt, würge ich alles im hohen Bogen wieder heraus und mitten drin ist die fette Maus, die ich vorhin auf der Wiese so heißhungrig verschlungen habe. Boah ist mir schlecht.


    Frauchen wird es auch fast schlecht, als sie die unverdaute Maus auf der Erde liegen sieht. Aber sie räumt alles weg, putzt hinterher, stellt das Futter fort, ohne zu schimpfen und meint nur, dass es heute für mich kein Futter mehr gibt. Ich habe sowieso keinen Appetit mehr und bin froh, dass ich es nicht mehr sehen und riechen muss. -


    Am nächsten Morgen geht es mir schon wieder besser und heißhungrig verputze ich meine Frühstückskekse.


    Danach spaziere ich durch den Garten, schaue überall nach dem Rechten und da alles auf den ersten Blick zu meiner Zufriedenheit ausfällt, suche ich mir ein Versteck, wo mich keiner so schnell entdeckt und wo ich meine Ruhe habe.


    Vom Nichts tun werde ich langsam müde und mir fallen fast die Augen zu, als mich eine Bewegung im Wasser aufmerksam werden lässt.


    Langsam krieche ich auf dem Bauch bis zum Teichrand, um besser sehen zu können. Da, wieder ist da dieses langsame glitzernde Etwas, das sich am Teichrand im Wasser vorwärts bewegt.


    Um es besser zu beobachten, rutsche ich noch näher heran und schon ist es passiert.


    Ich rutsche und rutsche, ohne mich irgendwo oder wie halten zu können, mit einem Plumps ins Wasser. Wo ich Wasser doch so hasse.


    Schon sinke ich tiefer und tiefer, schlage wild mit meinen Pfoten um mich und komme irgendwie wieder an die Oberfläche. Gierig schnappe ich nach Luft, paddele aber mit meinen Pfoten zuerst in die verkehrte Richtung und entferne mich deshalb etwas vom Ufer.


    Ich gerate in Panik und versuche krampfhaft, mich zu konzentrieren und in die richtige Richtung zu schwimmen.


    Endlich, Katzenschwänzchen sei Dank, gelingt es mir, zu wenden und das, muss ich sagen, ist wirklich sehr, sehr schwer. Denn mein Fell hat sich so voll Wasser gesogen, dass es mich immer wieder hinunterzieht und ich kaum vorwärtskomme.


    Endlich schaffe ich es, ans Ufer zu schwimmen und mich irgendwie hinaufzuziehen. Und da liege ich nun, wie ein geplatzter Wassersack, alle viere aus gestreckt, erschöpft von der ungewohnten Anstrengung und der Todesangst, die ich ausgestanden habe.


    Ich bin unendlich froh, dass ich es geschafft habe, aus diesem Schlamassel heil herauszukommen.


    Ich glaube, es gibt doch jemanden, der seine Hände schützend auch über kleine Kätzchen hält. Das war mir jedenfalls eine Lehre. Nie wieder, das schwöre ich, werde ich so neugierig sein und etwas untersuchen wollen, was für eine Katze, wie mich, viel zu gefährlich ist.


    Meistens sind diese Vorsätze am nächsten Tag schon wieder vergessen. Vielen Tieren und auch Menschen geht es wie mir, sie versprechen etwas und wissen doch, dass sie es nicht halten können.


    Als ich mich nach einiger Zeit etwas erholt habe, schüttele ich mich und schleiche erschöpft zurück auf die Terrasse, lege mich auf mein Kissen und schlafe von einer Minute auf die andere ein. Was es wohl war, das mich in den Teich gelockt hat? -


    Am nächsten Tag habe ich mein schauriges Erlebnis schon fast vergessen, nur hin und wieder werde ich daran erinnert, wenn ich zu nah am Teich vorbei laufe. Deshalb mache ich jetzt immer einen großen Bogen um ihn und komme auch so überall hin, wenn auch mit Umweg, wo ich hin möchte.


    Neuerdings interessiert mich der Wald, der unserem Haus und Garten genau gegenüberliegt, immer mehr.


    Um da hinzukommen, muss ich aber die Straße überqueren und das ist nicht ganz ungefährlich für mich, wie Frauchen ausdrücklich betont. Denn immer wieder hört und sieht man diese riesigen Ungetüme von Traktoren, mit denen die Bauern die Straße entlang brausen.


    Katzenschwänzchen sei Dank hört man sie eher, als das man sie sieht und ich kann mich immer rechtzeitig in Sicherheit bringen und mich im Gebüsch verkriechen, bis die Gefahr vorbei ist.


    Als wenn die Bauern sich auf einer Rennstrecke befinden, schimpft Herrchen dann. Gerade hier im Wald müssten sie doch Rücksicht auf die Tiere nehmen, die hier leben. Wo Herrchen recht hat, hat er recht.


    Aber trotz Ermahnungen und Drohungen, eingesperrt zu werden, kann ich es nicht lassen, heimlich still und leise im Wald zu verschwinden, um dort alles zu untersuchen, oder irgendwo auf der Lauer zu liegen.


    Jetzt kann ich auch diese kleinen niedlichen Flitzer besser beobachten, habe aber keine Chance, ihnen näher zu kommen, so gute Ohren haben sie.


    Auch ich habe gute Ohren, doch wenn ich im Wald bin, überhöre ich meistens Frauchens Rufe, nach Hause zu kommen. Da kenne ich ja schon alles, oder Muschi erwartet mich und will mich verdreschen. Nee, da habe ich keinen Bock drauf und bleibe lieber noch etwas im Wald.


    Neulich bin ich zum ersten Mal eine ganz, ganz hohe Kiefer hinauf gelaufen, weil ich es den kleinen Nagern, den Eichhörnchen, nachmachen wollte.


      Joi, joi, joi, war das ein Erlebnis, kann ich euch sagen. Als ich oben in der Spitze war, wehte der Wind sie so heftig hin und her, dass ich fast heruntergefallen wäre. Gut, das ich meine Krallen vorher noch geschärft hatte, sonst hätte ich mich sicher nicht halten können.


    Der Rückweg von da oben war auch ziemlich schwer, nämlich rückwärts und der Abstieg wollte und wollte nicht enden. Also so schnell kriegt mich da keiner mehr hinauf, auch kein noch so niedliches A- oder B-Hörnchen. -


    Komisch, wenn ich dann endlich nach Hause lief, wusste Frauchen immer, dass ich wieder im Wald war.


    Sah sie mir mein schlechtes Gewissen an, oder hatte ich sonst irgendwelche Merkmale an mir, dass sie sofort Bescheid wusste?


    Keine Ahnung, ich versuchte jedenfalls, so harmlos als möglich aus zusehen, schnurrte um ihre Beine und ließ mich gnädig streicheln. Das durfte nämlich sonst nur Herrchen, mich streicheln und mit mir schmusen. Und ich schlief dafür mittags unter Herrchens Decke und hielt seine Füße warm.


    Herrchen war eigentlich mein bevorzugter Liebling, aber in diesem Fall durfte auch sie mich streicheln. Trotzdem durchschaute sie mich und wusste sofort, dass ich sie nur ablenken wollte. Naja, einen Versuch war es schon wert. -


    Eines Tages war ich auf unserer Wiese unterwegs und untersuchte jede Ecke und jeden Winkel ganz genau. Es konnte ja sein, dass irgendwo oder irgendetwas sich dort versteckte, sei es eine fremde Katze oder sonst ein Eindringling, der hier nichts zu suchen hatte. Einer musste ja für Ordnung sorgen und das wollte ich gerne übernehmen. Wenn es Ernst würde, konnte ich immer noch abhauen. Wozu hatte ich vier flinke Beine?


    Die Gänse auf dem Ziegenberg, die mit ihren sieben Küken dort lebten, hatte ich total vergessen.


    Denn als ich ihnen auf meinem Kontrollgang zu nahe kam, rannten sie laut schnatternd und wild mit den Flügeln schlagend, auf mich zu, dass ich vor Schreck kaum noch wusste, in welche Richtung ich ausreißen sollte. Waren die verrückt geworden? Ich wollte doch gar nichts von ihnen.


    Trotzdem machte ich eine fliegende Kehrtwendung, dass es nicht ein Salto wurde, wundert mich noch heute, sortierte meine Beine und raste davon, als ob ein Katzengeist hinter mir her wäre. Boa, das war noch einmal gutgegangen.


    Trotzdem verstehe ich bis heute nicht, was die von mir wollten. Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben. Ich nahm mir vor, den Ziegenberg ein anderes Mal zu untersuchen, wenn die Gänse nicht da waren. Wer weiß, was dort versteckt war, dass es kein anderer sehen sollte. -


    Da Herrchen und Frauchen so gut für mich sorgten, mich verwöhnten und mit Streicheleinheiten überschütteten, hatte ich die Idee, auch ihnen einmal eine Freude zu bereiten.


    Den ganzen Tag über war ich auf der Wiese unterwegs, um ein passendes Geschenk für die beiden zu finden. Ich saß vor mehreren Mauselöchern und wartete und wartete, dass sich ein Mäuschen sehen ließ.


    Aber es war wie verhext, meine Warterei war immer umsonst. Endlich gegen Abend, wurde meine Ausdauer belohnt. Ein fettes Mäuschen steckte sein Näschen aus dem Loch und, hast du nicht gesehen, schnappte ich es blitzschnell am Nacken und hatte das schönste Geschenk für meine beiden Menschen.


    Eins würde aber wahrscheinlich nicht reichen, ging mir durch den Kopf. Also musste ich mich noch einmal auf die Lauer legen. Gesagt, getan. Schon nach kurzer Zeit rührte sich wieder etwas in dem Mauseloch. Ich lag gespannt davor und rührte mich nicht.


    Nach einiger Zeit sah erst das Näschen, dann der ganze Kopf hervor und zack, hatte ich auch dieses vorwitzige Ding zwischen meinen Zähnen. Mit beiden Mäuschen im Maul, eins hing auf der einen Seite heraus, eins auf der anderen Seite, machte ich mich auf dem Heimweg.


    Zwischendurch musste ich immer wieder eine Pause einlegen, denn zwei so fette Mäuse zu schleppen, war doch anstrengend.


    Endlich hatte ich es geschafft. Ich war zu Hause auf der Terrasse angekommen und legte mein Geschenk für Herrchen und Frauchen sorgfältig auf der Fußmatte ab.


    Einen Augenblick blieb ich noch davor sitzen, um mir auszumalen, wie die beiden sich darüber freuten, dann ging ich noch etwas im Garten spazieren und wartete darauf, dass ich gerufen wurde.


    Nach einiger Zeit hörte ich tatsächlich Frauchen, Miezi, Miezi, rufen. Dieses Mal hörte ich sofort und war wie der Blitz auf der Terrasse, wo Frauchen schon war und mich freundlich begrüßte. ,, Miezi, ist das für uns?´´ fragte sie und zeigte auf die Mäuse,  ,, die sehen aber lecker aus. Danke, mein Kätzchen. Da wird Herrchen sich aber auch freuen. ´´


    Stolz reckte ich mich ihrer Hand entgegen und ließ mir ihr Streicheln schnurrend gefallen. Frauchen holte ein Stück Papier und wickelte die Mäuse darin ein. ,, Die muss ich doch erst einmal Herrchen zeigen, ´´ meinte sie gut gelaunt, bevor sie im Haus verschwand.
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    Zufrieden legte ich mich auf der Terrasse auf mein Stuhlkissen und schlummerte noch ein wenig. Ach ja, es war gar nicht so einfach, Herrchen und Frauchen eine Freude zu bereiten und es war auch gar nicht so einfach, stark zu bleiben und das Geschenk nicht selber aufzufressen.


    Aber was ich am nächsten Morgen erlebte, empörte mich doch sehr.


    Ich lief vor unserem Haus über den Hof, schaute in die Ponyställe, wo es aber auch nichts Neues zu sehen gab.


    Die Schwalben, die mich sonst immer verjagen wollten, wenn sich von mir auch nur eine Schnurrhaarspitze blicken ließ, waren alle schon abgezogen gen Süden. Das müsst ihr euch einmal vorstellen: So kleine Vögelchen wollten mich, die größte, schönste und stärkste Katze, aus dem Stall verjagen.


    Sie rotteten sich zusammen und flogen im Sturzflug auf mich zu, um mich mit ihren spitzen Schnäbeln zu hacken und mit ihren Flügeln zu schlagen. Und ich, die größte, schönste und stärkste Katze, war hilflos, konnte nichts anderes machen, als mich zu ducken und den Stall kampflos zu verlassen.


    Ich höre noch, als wäre es heute, ihr lautstarkes Gezwitscher. Aber jetzt waren sie fort und ich hatte den Stall für mich allein, fast für mich allein.


    Denn Muschi lauerte schon wieder in der Scheune und wartete auf mich. Furchtbar. Wenn die sich doch auch verziehen würde. Aber das machte sie nicht, denn hier bei uns gab es ja Kost und Wohnen umsonst. Lautlos schlich ich in die Scheune und wollte mich gerade zwischen den Heu- und Strohballen umschauen.


    Da kam Muschi wie ein wild gewordener Kater auf mich zugeschossen, knurrte, fauchte und schlug mich mit ihren Pfoten. Das ließ ich mir natürlich nicht gefallen und schlug genau so zurück. Schon war die schönste Schlägerei im Gange, bis wir beide genug hatten und uns in verschiedenen Richtungen verzogen und uns aber weiter belauerten.


    Irgendwann wurde mir das Anstarren zu dumm und ich lief mit vor Stolz erhobenen Schwanz aus der Scheune, über den Hof zurück in meinen Garten.


    An meiner Lieblingsstelle putzte ich mich ausgiebig, wusch mir mit meinen Pfoten das Gesicht und legte mein zerzaustes Fell schön ordentlich zurecht. Nichts erinnerte mehr an die Schlägerei, und als Frauchen später rief, war ich wieder das bravste Kätzchen.


    Als ich unter den Büschen zurück zu Frauchen laufen wollte, blieb ich erstaunt stehen. Was lag denn dort versteckt im Gras?


    Ich traute meinen Augen nicht, als ich genauer hinsah und mein Geschenk erkannte, dass ich Herrchen und Frauchen vor ein paar Tagen gemacht hatte. Warum lagen die beiden allerschönsten Mäuse hier im Gebüsch, fragte ich mich? War es doch nicht das richtige Geschenk?


    Enttäuscht schleppte ich sie an eine andere Stelle und buddelte sie vorsichtshalber ein. Für schlechte Zeiten sollten sie sein, oder wenn ich mal überhaupt keine Lust zum Jagen hatte. Ich musste mir eben etwas anderes ausdenken, um Herrchen und Frauchen eine Freude zu bereiten. -


    Einige Tage später spazierte ich gelangweilt durch den Garten, sah da nach dem Rechten, untersuchte hier und dort einige Vogelnester, die, keine Angst, längst verlassen waren.


    Ich wusste genau, dass ich das nicht durfte, aber dieses Kribbeln in meinen Pfoten und Beinen war unerträglich, sie trugen mich sozusagen allein zu den Bäumen, wo die Nester versteckt zwischen den Zweigen lagen.


    Ich wurde erst ruhiger, wenn ich mich mit eigenen Augen wieder einmal überzeugt hatte, dass kein Ei oder Vögelchen mehr in den Nestern lag.


    Genau so ging es mir mit den Teichen. Obwohl ich mir geschworen hatte, nie mehr den Teichen in unserem Garten zu nahe zu kommen, wurde ich jeden Tag wieder in Versuchung geführt, endlich nachzusehen, was mich da unten am Ufer ins Wasser gezogen hatte.


    Ich konnte nicht widerstehen, ich musste es wissen.


    Ich kroch also auf dem Bauch bis dicht zum Ufer und blieb bewegungslos zwischen den Wasserpflanzen liegen. Keine Bewegung dort unten im Wasser entging mir.


    Meine Geduld wurde nach langem Warten endlich belohnt. Zuerst wellte sich das Wasser und kleine Luftblasen stiegen an die Oberfläche. Ich starrte und starrte auf diese Stellen, um bloß nicht irgendetwas zu verpassen.


    Da, wieder zog ein glitzerndes Wesen langsam seine Kreise im Wasser, und da es so nah an mir vorbei zog, schnellte meine Pfote wie von Zauberhand ganz allein vor und packte zu.


    Wirklich, das war nur meine Pfote, ich wollte das gar nicht.


    Und nun lag dieses Wesen vor mir im Gras, zappelte und zappelte und Schwups, verschwand es wieder im Wasser. Irgendwie war ich jetzt zufrieden, meine Neugier war gestillt. Es war ein Goldfisch, der mir da in die Pfoten geraten war.


    Herrchen hatte wohl meine Begegnung mit dem Fisch beobachtet, denn ich hörte ihn später zu Frauchen sagen: ,, Gut, das sie den Fisch nicht gefressen hat, sonst würde sie jeden Tag angeln gehen. ´´


    Na, Herrchen traut mir aber wirklich einiges zu. Er weiß doch, dass ich Wasser hasse. Wenn ich nicht immer so neugierig wäre, würde mir manches erspart bleiben. Das wusste ich alles, aber ich konnte nichts und niemandem widerstehen und beide, Herrchen und Frauchen meinten oft, das würde mir irgendwann zum Verhängnis. Na, nun ist es aber gut, man darf so etwas gar nicht denken, geschweige denn, aussprechen. -


    So verging die Zeit und irgendwann im Herbst, woher ich weiß, dass der Herbst da ist? Na, die Blätter fallen alle von den Bäumen und Frauchen sammelt Kastanien, Tannenzapfen, bunte Blätter und alles, was so im Herbst auf der Erde zu finden ist.


    Das dekoriert sie alles schön vor der Haustür oder auf dem Terrassentisch und freut sich dann daran. Ich räume es dann wieder weg, schmeiße es auf die Erde und wirbele es durch die Luft.


    Oh, das macht mir immer wieder großen Spaß und ich verstehe Frauchen gar nicht, dass sie sich darüber ärgert und mit mir schimpft.


    Herrchen versteht mich, denn er lacht darüber. Und daher weiß ich, dass der Herbst wieder da ist.


    Also, eines Tages im Herbst, stand Herrchens Auto mit offenen Türen auf dem Hof. Er hatte es gerade von innen geputzt und holte irgendetwas aus dem Haus. Diese Gelegenheit nutzte ich und sprang blitzschnell ins Auto und versteckte mich unter dem Sitz.


    Ohne mich zu rühren, lag ich nun da und wartete ab, was nun weiter passierte. Da, Herrchen stieg ins Auto, startete und fuhr von unserem Hof. Juhu, ich fuhr das erste Mal Auto und es gefiel mir ausnehmend gut.


    Nach einiger Zeit hielt Herrchen an, stieg aus und kam und kam gar nicht wieder.      Als es anfing, mir langweilig zu werden und ich gerade anfangen wollte, alles im Auto genauestens zu untersuchen, kam Herrchen endlich zurück.


    Wieder ging die Fahrt los, herrlich, so könnte ich immer weiter fahren, ging mir durch den Kopf. Da fühlte ich plötzlich ein merkwürdiges Gefühl in mir aufsteigen.


    Mein Bauch grummelte und grummelte und auf einmal wurde mir schlecht, so schlecht, dass mir mein Frühstück und mein Mittagessen zusammen wieder herauskamen.


    Durch dieses Geräusch aufgeschreckt, hielt Herrchen am Straßenrand an, drehte sich um und sah mich und die Bescherung, die ich angerichtet hatte.


    Und ich saß da, buchstäblich wie eine begossene Katze. Oh, Herrchen, schimpf mich nicht aus, das wollte ich doch nicht, konnte ich nur denken. ,, Meine Güte, wie kommst du denn hier rein, Miezi? Und mir dann auch noch so ein Geschenk machen. Das war aber wirklich nicht nötig. ´´


    Als wir endlich wieder zu Hause auf dem Hof fuhren, Herrchen die Autotür aufmachte, sprang ich mit einem Riesensatz aus dem Auto heraus und verschwand im Gebüsch.


    So schnell würde ich nie mehr in ein Auto springen, nahm ich mir vor. Aber auch diesen Vorsatz vergaß ich ziemlich schnell, so wie alles, das ich mir vornahm. -


    So verging die Zeit und den Winter, der mit Eis und Schnee kam, liebte ich überhaupt nicht.


    Auch Muschi hielt sich jetzt die meiste Zeit in der Scheune auf, schlief zwischen den Heu- und Strohballen, wo sie es gemütlich warm hatte. Aber ich hatte es besser. Im Haus waren die Kamine an und ich hatte überall meine Lieblingsplätze.


    Nach draußen zog es mich jetzt nicht so sehr. Was sollte ich denn auch dort. Keine warme Sonne, in der ich stundenlang liegen konnte, keine anderen Tiere, die ich beobachten konnte. Ja, ab und zu, wenn Frauchen die Vögel draußen fütterte, wurde es interessant.


    Aber wenn ich ihnen zu nahe kam, oder sie einfach nur verjagte, bekam ich Ärger mit Frauchen. Außerdem fand ich den kalten, nassen Schnee doof, weil er meine zarten Pfötchen eiskalt werden ließ.


    Wenn ich mal durch den Garten ging, was ja manchmal sein musste, blieb ich immer wieder stehen, schüttelte und leckte sie. Wenn Frauchen das sah, lachte sie und meinte, ich wäre ein richtiger Frostköttel, was immer das auch ist. Aber sie hat ja auch Schuhe und Strümpfe an und ich muss barfuß laufen.


    Hoffentlich ist der Winter bald vorbei und der Frühling kommt schnell wieder.


    Einmal war ich wieder im Garten unterwegs und lief unter den jetzt kahlen Büschen und Bäumen her. Da kam ein tüchtiger Windstoß und wehte den Schnee in großen Mengen auf mich, dass ich erschrocken stehen blieb und im Nu aussah, wie eine Schneekatze. Ich schüttelte und schüttelte mich, bis ich wieder Miezi war und dann raste ich in großen Sprüngen zurück auf die Terrasse.


    Mein jammervolles Miauen ließ Frauchen schnell die Tür aufmachen und ich konnte zurück ins Warme auf meinen Lieblingsplatz vor dem Kamin. Vorläufig kriegte mich nichts und niemand mehr hinaus, dann müsste schon ein Wunder geschehen und der Frühling vor der Tür stehen. -


    Dieses Wunder ließ aber noch lange auf sich warten, der Frühling wollte, und wollte einfach nicht kommen.


    Wenn ich in der Küche vor der Terrassentür saß und hinausschaute, kribbelte es in meinen Pfoten und ich wollte nur raus und laufen, klettern und jagen. Aber wenn Frauchen dann die Tür aufmachte, ging ich nur kurz über die Terrasse, steckte prüfend meine Pfoten in den Schnee und verschwand wieder im Haus. Nein, der Schnee war noch genau so kalt und nass wie immer und nicht für empfindliche Katzenpfötchen geeignet.


    Auch Muschi sah ich jetzt selten. Sie kam nur noch zum Fressen und sonst lag sie wohl im Heu und Stroh in der Scheune. Katzenschwänzchen sei Dank, da hatte ich wenigstens Ruhe vor ihr.


    Als die ersten bunten Frühlingsblumen ihre Köpfchen aus dem Schnee steckten, wollte ich doch hinaus und sie näher untersuchen. Der Schnee, der jetzt schon fast verschwunden war, störte mich dabei nicht mehr und auch nicht die ersten Hummeln, die sich brummend auf die offenen Blüten setzen wollten.


    Ich schlug mit meiner Pfote nach ihnen und schwupp, traf ich statt Hummel die zarte Blüte. Nach kurzer Zeit stand keine Frühjahrsblume mehr aufrecht, sondern die Blüten hingen alle schlapp zur Seite.


    Als Frauchen das sah, erlebte ich sie zum ersten Mal richtig ärgerlich, denn sie jagte mich schimpfend aus ihrem Blumenbeet davon. Das war nicht schön von ihr, denn ich fühlte mich nicht schuldig. Schuld waren die Hummeln, die ihre Blumen annagten und die ich deshalb vertreiben wollte.


    Dass dabei so ein Missgeschick passierte, konnte ich ja nicht voraussehen. Beleidigt verzog ich mich in den Garten und ließ mich den ganzen Tag nicht mehr sehen. Da konnte Frauchen noch so viel rufen, wie sie wollte, ich blieb in meinem Versteck unter der kleinen Gartenhütte.


    Als mein Magen anfing zu grummeln, untersuchte ich einige Maulwurfhügel auf der Wiese, gab aber schnell auf, als ich merkte, dass die Erde noch ganz hart war.


    Die Mausejagd konnte ich vergessen, wohl oder übel musste ich zurück zu Frauchen, die sicher mit einem gefüllten Fressnapf auf mich wartete.


    Als Frauchen mich vor der offenen Terrassentür empfing, lieb mit mir sprach, schnurrte ich um ihre Beine und alles war vergessen. Frauchen war wieder die Beste und ich wollte ihr verzeihen, dass sie so böse mit mir war.


    Heißhungrig verputzte ich mein Fressen, um mich dann auf meinem Lieblingsplatz zusammen zurollen und ein Schläfchen zu halten. -


    Von Tag zu Tag schien die Sonne länger und man spürte den Frühling im ganzen Körper. Ich wurde kribbelig und unternehmungslustig, wollte am liebsten den ganzen Tag draußen bleiben, was Frauchen natürlich gar nicht gerne sah.


    Überall zwitscherten und sangen die Vögel ihre Lieder und ich hätte am liebsten mitgesungen. Aber leider kann ich nicht singen, nur miauen und das hört sich nicht so schön an.


    Eines Tages beschloss ich, mein Geheimversteck unter der großen Gartenhütte wieder einmal aufzusuchen, um dort nach dem Rechten zu sehen. Ich muss euch kurz aufklären: Ich habe zwei Geheimverstecke.


    Einmal das Versteck unter der großen Hütte und dann das Versteck unter der kleinen Hütte, sozusagen mein Notversteck.


    Wie gesagt suchte ich das Verssteck unter der großen Hütte auf, krabbelte durch den engen Eingang und lief geduckt, anders ging es nicht zu meinem Ruheplätzchen in der hintersten Ecke.


    Ich hatte es noch nicht erreicht, da kam mir mit zischenden, knurrenden Lauten ein mir unbekanntes Tier entgegen, flitzte an mir vorbei und verschwand wie der Blitz nach draußen. Was war das denn?


    Mir zitterten die Beine und ich ließ mich geschockt auf mein Plätzchen fallen. So etwas hatte ich ja noch nie erlebt. War das etwa dieser komische Marderhund, von dem Herrchen mir mal erzählt hatte?


    Ich dachte, der hätte damals das Weite gesucht und wäre für immer verschwunden. Also hatte er sich hier wieder eingenistet. Wenn ich doch die Menschensprache könnte, dann würde ich Herrchen sofort davon erzählen.


    Aber Herrchen saß ja oft vor der Hütte und irgendwann müsste er den Marderhund doch sehen oder hören. Ich musste jetzt jedenfalls immer vorsichtig sein und meinen Lieblingsplatz unter die kleine Hütte verlegen, sonst könnte es sein, dass ich gefressen werde. Und das wäre doch sehr traurig, oder?


    Schnell verließ ich den Platz unter der Hütte und wollte ihn auch vorläufig nicht mehr aufsuchen. Dieses böse Erlebnis verdrängte ich schnell aus meinem Kopf, denn es gab, Katzenschwänzchen sei Dank, so viele Sachen, die mich mehr interessieren, als dieser Hund, der gar kein Hund war, sondern ein Marder, oder auch nicht. Hach, das machte mich noch ganz wuschig, schnell an etwas anderes denken.


    Ja, genau, am Teichufer musste ich ja noch kontrollieren, ob die Enten, die jedes Jahr hier bei uns brüten, schon ihre Nester gebaut haben. Manchmal legen sie ihre Eier schon früh ab und lassen sie für kurze Zeit ohne Aufsicht. Na, ihr wisst schon, woran ich denke?


    Genau, ich muss Eier zählen, um später zu wissen, wie viele Küken schlüpfen müssen. Nein, Spaß beiseite.


    Vielleicht ist ein zerdrücktes oder angeknacktes Ei dabei und das würde ich mir gerne schmecken lassen. Natürlich muss das alles unter größter Vorsicht ablaufen, denn wenn die Enteneltern mich in der Nähe ihrer Nester erwischten, gäbe es fürchterliche Hiebe für mich. Das habe ich einmal erlebt, das brauche ich kein zweites Mal mehr.


    Jetzt bin ich erwachsen und mit allen Wassern gewaschen und kein dummes Kätzchen mehr.


    Es ist wohl doch noch zu früh im Jahr, die Nistplätze, wo die Enten sonst immer ihre Nester bauen, sind noch leer.


    Enttäuscht springe ich durch den Zaun, der den Garten von der Wiese abtrennt, und widme mich meiner liebsten Beschäftigung, der Mäusejagd. Heute kreist ein großer Raubvogel oben in der Luft, der mich doch hoffentlich nicht als Beute ansieht. Er schießt mit einem Mal vom Himmel herunter, direkt auf mich zu und ich suche erschrocken das Weite. Im Weglaufen sehe ich noch, wie er ein fettes Mäuschen mit seinen Krallen fängt und wieder in der Luft verschwindet.


    Glück gehabt, denke ich erleichtert, denn ein Raubvogel fängt auch kleine Hasen und ich bin auch nicht größer, als ein Häschen.


    Heute hält mich nichts mehr auf der Wiese, erst der Schreck mit dem Marderhund und dann noch mal das Gleiche auf der Wiese. Mir reicht es für heute, ich werde lieber ins Haus gehen und mir mein Fressen schmecken lassen. Morgen ist ja auch noch ein Tag.


    Frauchen freut sich, dass ich so früh ins Haus komme und, wie sie sagt, keine Angst mehr um mich haben muss. Denn jetzt im Frühling fangen die Bauern wieder an, mit ihren Treckern hier auf der Waldstraße hin und her zu fahren, um auf ihre Felder zu kommen. Und das ist wieder genauso gefährlich für mich, wie im Herbst, sagt sie.


    Aber sie kann mich ja nicht in Watte packen. Wenn mir etwas passieren soll, dann passiert es eben.


    Dem Muffin, von Frauchens Tochter Inka der Kater, ist nie etwas passiert und der lebte jahrelang hier, lief überall umher und war bis zum Auszug der Tochter gesund und munter, trotz seiner dreizehn Jahre. -


    Nun ist der Frühling endgültig da, der Schnee ist verschwunden und es macht wieder Spaß, draußen zu sein, überall umherzustromern und einfach nur das schöne Wetter zu genießen.


    Alles blüht in den schönsten Farben und ich kann es nicht lassen, natürlich von Frauchen beobachtet, meine Nase in die verschiedensten Blüten hinein zu stecken und ihre Düfte riechen.


    Herrlich, auch eine Katze liebt schöne Düfte. Die Gartenstühle mit ihren bunten Sitzkissen stehen wieder auf der Terrasse und ich kann mich auf meinen Lieblingsplatz legen, so oft ich will. Ach ja, das Leben ist schön, wenn auch manchmal etwas langweilig, aber es kann, ja nicht jeden Tag etwas Spannendes passieren.


    Auch Muschi lässt sich manchmal auf der Terrasse sehen, wenn ich nicht da bin, sagt Frauchen und sucht sich auch ein sonniges Plätzchen. Aber zusammen sind wir nie auf der Terrasse, wir gehen uns immer noch aus dem Weg, um Schlägereien zu vermeiden. –


    Vor einiger Zeit hielt bei uns vor dem Hoftor, wieder einmal das gelbe Postauto. Sehr gefährlich, wie Frauchen mir ausdrücklich sagte. Denn der Fahrer raste immer die Waldstraße entlang, ohne Rücksicht auf die Tiere zu nehmen, die hier nun mal im Wald wohnen.


    Heute hielt das Auto also bei uns mit offener Tür und der Fahrer unterhielt sich mit Herrchen. Neugierig schlich ich näher und beäugte vorsichtig die Tür und das Innere des Autos. Als nichts weiter geschah, sprang ich mit einem großen Satz mitten zwischen kleine und große Kartons, beschnüffelte alles genau und machte es mir in einer Ecke gemütlich.


    Endlich stieg der Fahrer wieder ein und die Fahrt ging los. Er raste die Straße entlang und ich bekam in den Kurven richtig Angst, weil ich mich kaum mit meinen Pfoten fest klammern konnte und ich deswegen, wie die Kartons hin und her rutschten. Gut, dass ich so scharfe Krallen hatte, die ich tief in einen Karton schlug und mich endlich sicher fühlte. Nun konnte ich diese rasante Fahrt sogar etwas genießen.


    Hoffentlich wurde mir nicht wieder schlecht, dass mich dann der Fahrer entdeckte und mich hinaus schmiss. Manchmal wurde die Fahrt unterbrochen, weil der Fahrer anhielt und ausstieg oder sogar hinten zwischen den Kartons herum wühlte, etwas suchte und herausnahm.


    Dann musste ich mich besonders klein machen, damit er mich nicht sah. Jedes Mal zitterten mir alle Knochen im Leib vor Angst und ich war richtig froh, wenn er die Tür wieder von außen zu machte. Die Fahrt nahm und nahm kein Ende und inzwischen wusste ich gar nicht mehr, wo wir uns befanden. Wenn ich gewusst hätte, dass ich tagelang brauchte, um wieder nach Hause zu finden, dann wäre ich sicher nicht in dieses verflixte Auto gestiegen.


    Aber noch fand ich die Fahrt spannend und lustig und hatte mich auch schon an die Fahrweise gewöhnt, ohne dass mir schlecht wurde. Mit einem Mal bremste der Fahrer so scharf, dass nicht nur die Kartons bis an die Tür geschleudert wurden, sondern auch ich.


    Oh, du liebes Katzenschwänzchen, das war das Ende, dachte ich gerade, als auch schon die Tür aufgerissen wurde und ich mit einigen Kartons auf die Straße purzelte.


    Benommen blieb ich einen Augenblick liegen, um dann mit einem Riesensatz im Gebüsch zu verschwinden. Dass der Fahrer mir erschrocken nachsah, bekam ich gar nicht mehr mit. Ich war nur froh, dass ich ohne Schaden davon gekommen war.


    Der Fahrer stand immer noch da und starrte mir nach. Vielleicht würde er jetzt langsamer fahren und daran denken, dass hier immer wieder Tiere über die Straße laufen.


    Ich saß noch immer im Gebüsch, glättete nach dem Schreck erst einmal mein Fell, putzte mich ein wenig und überlegte, in welche Richtung ich jetzt laufen sollte. Ja, das war gar nicht so einfach, wie ich zuerst dachte.


    Niedergeschlagen lief ich ein paar Schritte, um dann aber schnell umzukehren und in die andere Richtung zu laufen. Oh, Herrchen und Frauchen, wo seid ihr? Bitte helft mir, nach Hause zu finden.


    Jedes Mal, wenn ein Auto oder ein Trecker in der Ferne zu hören ist, ducke ich mich tief ins Gras oder verkrieche mich ins Gebüsch. Dort bleibe ich liegen, bis die Gefahr vorüber ist. Die Straße führt durch einen Wald und nimmt überhaupt kein Ende.


    Einmal komme ich an einem Bauernhof vorbei und werde gleich von zwei großen Hunden verfolgt. Mir bleibt nichts anderes übrig, als auf einem hohen Baum zu klettern, um dort abzuwarten, dass die Hunde verschwinden. Aber die vergessen nicht so schnell, dass ich da oben sitze und Angst habe.


    Immer wieder kommen sie zurück, laufen schnüffelnd um den Baum und kontrollieren, ob ich noch da oben bin. Hoffentlich verschwinden die endlich, denke ich, damit ich weiterlaufen kann.


    Langsam wird es dunkel und ich sitze immer noch oben im Baum. Mein Magen knurrt, ich bin müde und mir fallen immer wieder die Augen zu. Ob Herrchen und Frauchen mich wohl suchen? Ich vermisse sie nach so kurzer Zeit schon so sehr, dass ich weinen muss. Ob ich sie wohl je widersehe ?


    In diesem Augenblick wünsche ich mir nichts so sehr, als zu Hause bei ihnen zu sein, auf ihren Schoß oder auf meinem Lieblingsplatz zu liegen. Mit diesen Gedanken schlafe ich etwas ein, immer wieder aufgeschreckt von den Hunden, die mich einfach nicht vergessen können. -


    Endlich ist diese ungemütliche Nacht vorbei, ich recke und strecke mich, so gut ich das hier oben machen kann. Die Hunde sind nicht zu sehen und ich nutze diesen Augenblick, um rasch den Baum hinunter zu laufen und im Wald zu verschwinden.


    Schnell habe ich mein Geschäft erledigt, laufe am Rande der Straße entlang und hoffe nur, dass ich auf dem richtigen Weg bin.


    Vom ungewohnten Laufen schmerzen mir meine Pfoten und ich muss mich ein wenig ausruhen. Durst habe ich auch, und da nirgendwo Wasser zu sehen ist, lecke ich die Tautropfen von den Gräsern.


    Auf einer Wiese bleibe ich vor einem Maulwurfhügel stehen. Da ich großen Hunger habe und der Hügel mich verlockend anlacht, setze ich mich in Lauerstellung davor und warte geduldig, dass sich ein Mäuschen sehen lässt. Dieses Mal habe ich Glück und brauche nicht lange zu warten.


    Als eine fette Maus neugierig aus dem Loch schaut, packe ich blitzschnell zu und schon habe ich mein Frühstück in den Pfoten. Gut, das der Frühling da ist und ich so leicht Mäuse fangen kann. Im Winter wäre es fast unmöglich, sich eine fette Maus zu fangen.


    Nachdem mein Magen gefüllt ist, laufe ich gutgelaunt weiter. Hoffentlich bin ich auf dem richtigen Weg und laufe nicht in die verkehrte Richtung.


    In diesem Augenblick kommt ein riesiger Trecker mit Anhänger die Straße entlang gebraust. Er ist so schrecklich laut, dass ich zuerst vor Schreck erstarre, um dann aber mit einem riesigen Satz in einem tiefen Graben zu springen.


    Das Wasser, das in dem Graben steht, ist mir völlig egal, nur weg von dem Getöse des Treckers. Endlich ist er verschwunden.


      Ich kauere noch immer zur Hälfte im Wasser, die Angst davor ist total ausgelöscht und ich habe nur einen Gedanken im Kopf: gerettet, ich bin gerettet, der Trecker hat mich nicht überfahren.


    Langsam verschwindet meine Angst und ich kann wieder klar denken. Ich habe mich dazu überwunden, die Straße zu verlassen und quer durch den Wald, über Wiesen und Felder zu laufen.


    Wenn der Stress, schnell nach Hause zu finden, nicht so groß wäre, könnte ich mich an die Gegend hier gewöhnen. Überall sonnige Plätzchen, Gebüsch zum Verstecken und Maulwurfhaufen in Mengen. Sicher gibt es hier auch schmackhafte Dinge, die ich jagen oder fangen könnte.


    Nein, weg mit diesen Gedanken, denn mein Magen knurrt verdächtig. Zuerst muss ich den Weg nach Hause, zu Herrchen und Frauchen finden.


    Und was ist, wenn ich den Weg nicht finde und Herrchen und Frauchen nie wieder sehe? Schluchz, das wäre ganz, ganz traurig, denn die beiden sind mein Ein und Alles.


    In der Ferne höre ich irgendwo Kinderstimmen und Hundegebell und auch einige Häuser kann ich sehen. Bin ich auf dem richtigen Weg, oder muss ich wieder umkehren und in die andere Richtung laufen?


    Ich entschließe mich, auf diesen Weg zu bleiben, den Wald und alles hinter mir zu lassen.


    Wenig später sehe ich ein Haus durch die Büsche schimmern, Ziegen und Ponys auf der Weide und eine Holzhütte am Teich stehen. Ist das mein zu Hause?


    Ja, ich bin daheim.


    Eine Gestalt steht am Hoftor und breitet die Arme aus, ruft Miezi, Miezi. Und ich renne und renne, meine Augen werden feucht, als ich mich in Frauchens Arme stürze.


    Nie wieder will ich in ein fremdes oder auch nicht fremdes Auto steigen, das verspreche ich ihr lautlos, als Frauchen mich streichelt und mich an sich drückt. ,, Das du wieder da bist, Miezi, ist das allerschönste.´´


    Und ich bin einfach nur glücklich, denn zu Hause ist es immer noch am besten. -


                                                 Miau und vielleicht bis bald!!!!


                                                                 E n d e
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